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Kurzfassung. In the course of the Covid-19 pandemic, class diagnostic narratives surrounding an emerging
servant economy gained traction also in Europe. Especially grocery and food-delivery services in larger cities
became emblematic for an urban middle class compensating spatio-temporally unbounded working days and
unmet reproductive needs with an externalization of housework and risk. However, a conceptual gap can be
observed between the macro-structural analysis of the crises of social reproduction as a result of activating labor
market policies and insufficient public service provision and the empirically-observed forms of household-related
logistics services. To address this gap, the contribution proposes to focus on the spatio-temporal arrangements
of domestic reproductive models and applies this perspective using a case-reconstructive hermeneutic analysis
of qualitative interviews. We conclude with a theoretical and research programmatic reflection on how such a
geographic perspective on housework can contribute to a transversal labour geography in the field of delivery
work.

1 Einleitung

Im Zuge der Covid-19-Pandemie spitzten sich Diskussio-
nen um eine neue „Dienstbotenökonomie“ (Tlusty, 2021)
und Fragen der Klasse auch in Europa zu. Besonders Le-
bensmittellieferdienste in Großstädten wurden zum Sinnbild
einer urbanen Mittelklasse, die auf die Belastungen eines
raumzeitlich entgrenzten Erwerbsarbeitstages und unerfüll-
ter Reproduktionsbedarfe mit der Auslagerung von Hausar-
beit und Risiko reagiert. Die pandemischen Umstände stell-
ten somit den vorläufigen Höhepunkt einer in den 2010er
Jahren boomenden Plattformökonomie dar. Diese bot sich
an als „Fix“ (Van Doorn, 2022) für eine in Bedrängnis ge-
ratene Sphäre der Wiederherstellung menschlicher „Arbeits-
und Lebenskraft“ (Jürgens, 2006). Inzwischen konsolidiert
sich die Branche um wenige Unternehmen, die Haushalten
auf der urbanen letzten Meile des Einzelhandels mit Click

and Collect-Optionen in Supermärkten, vorgepackten Koch-
boxen und Lieferangeboten Entlastungen versprechen.

In der wissenschaftlichen Betrachtung gibt es dabei ei-
ne zunehmende Vielzahl von oft arbeitsgeographischen und
-soziologischen Auseinandersetzungen mit den verschiede-
nen bezahlten Formen der so entstehenden Lieferarbeit (u. a.
Heiland, 2022; Fuchs et al., 2022; Orth, 2022; Ecker und
Strüver, 2022; Fuchs et al., 2024). In der Betrachtung der nut-
zenden Haushalte liegt jedoch noch immer eine relative Leer-
stelle vor (zu den wenigen Ausnahmen, z. B. Bissell, 2020).
Hierbei ist auch eine konzeptionelle Lücke zu beobachten:
Auf der einen Seite steht die oft makrostrukturelle Analyse
einer Krise der sozialen Reproduktion als Produkt aktivie-
render Arbeitsmarktpolitik und unzureichender öffentlicher
Daseinsvorsorge (Jürgens, 2010; Winker, 2015; Bhattachar-
ya, 2017; Huws, 2019; Altenried et al., 2021a); auf der ande-
ren Seite liegt der meist weniger konzeptionalisierte und em-
pirisch betrachtete häusliche Alltag der Nutzung haushalts-
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naher Logistikdienstleistungen. Dabei müsste eine Behaup-
tung zur Relevanz dieser Lieferdienste oder gar eine klassen-
diagnostische These (kritisch hierzu Huws et al., 2019:12)
auch das subjektive Erfahren von Krisenmomenten und de-
ren Übersetzung in Reproduktionshandeln analysieren. Sie
müsste überprüfen, inwieweit und auf welche Weise „ökono-
misierte Reproduktionsmodelle“ (Winker, 2015:57) entste-
hen, die sich systematisch auf eine Auslagerung von Haus-
arbeit über Lieferdienste stützen.

Im Folgenden legen wir zur Bearbeitung dieser For-
schungslücke eine empirische Studie vor, die sich an-
hand von qualitativen problemzentrierten Interviews in der
deutschen Großstadt Elbstadt1 diesen Fragen innerhalb ei-
nes wohlfahrtsstaatlichen Kontexts im globalen Norden
nähert. Konzeptionell greifen wir hierbei zum einen auf
feministisch-geographische Forschungen an der Schnittstel-
le von Hausarbeit, Technik und doing home zurück (u. a.
McDowell, 2004, 2008; Strauss und Meehan, 2015; Schwi-
ter und Steiner, 2020; Marquardt, 2020; Isselstein, 2021;
Dowling, 2021; Keller, 2022; Strüver, 2022; Hobbs und
Pasch, 2024). Zudem verbinden wir diese mit arbeits- und
geschlechtersoziologischen Ansätzen, die für die verge-
schlechtlichten und klassenspezifischen Deutungen und Ar-
rangements von Hausarbeit sensibilisieren (u. a. Koppetsch
und Burkart, 1999; Solga und Wimbauer, 2005; Wimbau-
er, 2012; Wischermann und Kirschenbauer, 2015; Motakef
und Wimbauer, 2019; Becker et al., 2020). Um die Auswir-
kungen von Lieferdiensten als Teil eines „Plattformurbanis-
mus“ (Barns, 2019, 2020; Bauriedl und Strüver, 2020; Al-
tenried et al., 2021b) zu beforschen, entwickeln wir in An-
schluss an Winker (2015) eine Übertragung des Konzepts
des „Reproduktionsmodells“. Winker (2015:56–71) unter-
scheidet mit diesem Konzept vier Strategien, die quantitativ
mit unterschiedlichen Nettoäquivalenzeinkommen und Fa-
milienkonstellationen in Verbindung gebracht werden. Von
diesen werden in unserem Beitrag drei relevant, die sich
in unterschiedlichem Maße auf eine Auslagerung und ver-
geschlechtlichte Arbeitsteilung von Hausarbeit stützen: das
prekäre, das paarzentrierte und das ökonomisierte Reproduk-
tionsmodell.2 Ausgehend von feministisch-geographischen
Überlegungen sowie den Arbeiten von Haubner (2024) und
Jürgens (2006) fassen wir diese Modelle qualitativ und raum-
sensibel. Wir begreifen Reproduktionsmodelle als routini-
sierte Sets von Praktiken, in denen sich Handlungen über
das Zurückgreifen auf „Reproduktionsressourcen“ (Jürgens,
2006:207; Herv.i.O.) – z. B. ökonomisches, kulturelles oder
soziales Kapital – in einer wiederkehrenden, raumproduzie-
renden Weise verdichten. Die Nutzung von Fahrrad- und
Auto-gestützten städtischen Lieferdiensten für Lebensmitte-
leinkäufe betrachten wir somit als zusammenhängende Frage

1Der Name der Großstadt wurde anonymisiert.
2Winker (2015:57) selbst beschreibt in der zitierten Arbeit die-

se Idealtypen für Familien mit minderjährigen Kindern, wobei die
Typologie auch darüber hinaus angewendet werden kann.

nach der räumlichen und vergeschlechtlichten Arbeitsteilung
sowie der Restrukturierung reproduktiven Handlungsvermö-
gens. Mittels dieses Analyseansatzes präzisieren wir unser
Interesse als Frage danach, welche Faktoren die Integration
städtischer Lieferlogistiken in häusliche Reproduktionsmo-
delle beeinflussen und wie sich diese Integration in raum-
zeitlicher und sozialer Hinsicht auf die Modelle auswirkt.

Der Beitrag beginnt mit einer Auseinandersetzung mit
feministisch-geographischen Arbeiten zur räumlichen Di-
mension der vergeschlechtlichten Arbeitsteilung und der
Schnittstelle von Hausarbeit und Technik im Zuhause (Ka-
pitel 2.1). Darauf aufbauend zeigen wir, wie diese Perspekti-
ven gemeinsam mit arbeits- und geschlechtersoziologischen
Überlegungen dazu beitragen können, das Konzept des Re-
produktionsmodells raumsensibel zu wenden und formulie-
ren unsere Forschungsfrage (Kapitel 2.2). Im Anschluss stel-
len wir das Forschungsdesign sowie über Vignetten drei ide-
altypische Fallstrukturen der Integration städtischer Liefer-
dienste in häusliche Reproduktionsmodelle vor (Kapitel 3).
Nachfolgend diskutieren wir zur Beantwortung unserer For-
schungsfrage quer zu diesen Fallstrukturen die Wechselwir-
kungen zwischen der Lieferdienstnutzung sowie (a) raum-
zeitlichen Arrangements und (b) sozialen Ungleichheiten in
häuslichen Reproduktionsmodellen (Kapitel 4). Wir schlie-
ßen mit einer theoretischen und forschungsprogrammati-
schen Reflexion unseres Beitrags im Bereich der Forschung
zu städtischen Lieferdiensten (Kapitel 5).

2 Krise der sozialen Reproduktion und Auslagerung
von Hausarbeit

Den Ausgangspunkt unseres Beitrags stellen feministisch-
geographische Ansätze zur Betrachtung von Arbeit, Ge-
schlecht und Effekten der Digitalisierung von Hausarbeit dar.
In der Folge verbinden wir diese Überlegungen mit dem
Begriff des Reproduktionsmodells sowie arbeits- und ge-
schlechtersoziologischen Perspektiven und formulieren un-
sere Forschungsfrage.

2.1 Geographische Perspektiven auf die Auslagerung
von Hausarbeit

Die feministisch-geographische Forschung hat schon früh
die inhärente räumliche Struktur der vergeschlechtlichten ge-
sellschaftlichen Arbeitsteilung im Kapitalismus herausgear-
beitet (u. a. Hanson und Pratt, 1988, 1995; Massey, 1994;
Fraeser et al., 2021). Räumlich prägt sich die Unterscheidung
zwischen bezahlter Produktionsarbeit und unbezahlter Re-
produktionsarbeit sowie die dadurch vermittelte Abwertung
und Feminisierung von Hausarbeit in der Dichotomisierung
von Öffentlichem und Privatem aus.3 Um die Unsichtbarkeit

3Die kapitalistische Produktionsweise ist somit auch in die
Reproduktion des binären Geschlechtersystems und Hetero- so-
wie Cis-Normativität verstrickt. Die geschlechterbinären Katego-
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unbezahlter Reproduktionsarbeit zu überwinden, braucht es
demnach eine „transversale“ (Haubner und Pongratz, 2021)
Perspektive, d. h. eine umfassende Perspektive, welche un-
bezahlte Reproduktionsarbeiten nicht aus dem Verständnis
von Arbeit ausschließt. Arbeitsbegriffe wie „life-work“ aus
der feministisch-geographischen Forschung fassen daher die
Gesamtheit der „work involved in producing people, com-
munities and economies“ (Mullings, 2021:152; zum Begriff,
Mitchell et al., 2004; Strauss und Meehan, 2015). Aus die-
ser Perspektive wird die räumlich untermauerte Dichotomi-
sierung von unbezahlter und privatisierter Reproduktionsar-
beit und bezahlter öffentlicher Produktionsarbeit selbst als
spezifische historische Ausprägung und Konstruktion von
„life-work“ lesbar. Die Organisation der Hausarbeit und das
Zuhause als Arbeitsort können demnach nicht unabhängig
von oder gar ableitend aus der Sphäre der Erwerbsarbeit be-
trachtet werden. Vielmehr sind die Erwerbsarbeit und ande-
re Praktiken im Öffentlichen von der Organisation und Ver-
handlung von Beziehungen und Arbeit im Zuhause abhängig
(Hanson und Pratt, 1988:309). Die vergeschlechtlichte Or-
ganisation häuslicher Reproduktionsarbeit hat dabei immer
auch eine räumliche Dimension, in der ein ungleiches Verfü-
gen über Raum-Zeit aufgrund unterschiedlicher Ressourcen
und Mobilitäten zum Ausdruck kommt. Insbesondere im Zu-
ge des Übergangs zum Postfordismus wurde bspw. die klas-
senmäßige Polarisierung zwischen einer wachsenden Mobi-
lität höherbezahlter Angestellter gegenüber ortsgebundenen
Beschäftigten im Bereich routinisierter Dienstleistungsarbeit
in der geographischen Forschung diskutiert (z. B. McDowell,
2008; Vogelpohl, 2012).

Die eingangs erwähnten strukturellen Bedingungen der
jüngeren Krise der sozialen Reproduktion bilden dabei den
Rahmen für eine Reihe geographischer Phänomene rund um
die Restrukturierung, Auslagerung und Kommodifizierung
reproduktiver Tätigkeiten. Zu diesen zählen unter anderem
die wachsende Bedeutung der häuslichen Sphäre als Ort be-
zahlter Sorgearbeit und die Herausbildung transnationaler
Care-Chains (Schwiter und Steiner, 2020; Keller, 2022; Strü-
ver, 2022). Die geographische Forschung zu Smart Homes,
digitalen Assistenzsystemen und Plattformdiensten verdeut-
licht zudem, dass Haushalte zunehmend durch Entlastungs-
versprechen rund um digitale Technologien adressiert wer-
den (z. B. Marquardt, 2020; Isselstein, 2021; Hobbs und
Pasch, 2024). Auch die Lieferdienstnutzung stellt ein solches

rien „Frau“/„Mann“ müssen daher im Folgenden Anwendung fin-
den, ohne sie naturalisieren, essentialisieren oder die Diversität un-
terschiedlicher Erfahrungen innerhalb dieser Strukturkategorien ho-
mogenisieren zu wollen. Wir möchten an dieser Stelle daher explizit
auf die diesen Setzungen inhärente Gewalt und Unsichtbarmachung
von nicht-binären, inter*- oder trans*-Personen thematisieren. Wie
wir in Kapitel 3 kritisch anmerken, spiegelt sich die Bedeutung von
Heteronormativität auch in unserem Sample und hinterlässt mehrere
kritische Leerstellen in Bezug auf spezifische, über diese Normali-
sierungen hinausgehende Reproduktionsbedarfe und -modelle (für
Ansätze, z. B. Peukert et al., 2020).

digitales Versprechen dar. Lieferdienste versprechen, einen
Teil der Hausarbeit jenseits der Grenzen zwischen Innen und
Außen des Zuhauses zu verschieben und die raumzeitliche
Organisation eines Haushalts umzugestalten, etwa in Bezug
auf berufsmäßige Pendelstrecken oder Wegeketten. Die Aus-
lagerung von Teilen der Hausarbeit als Ausdruck eines flexi-
bilisierten „doing home“ (Strüver, 2020) spiegelt sich dabei
in der Einlagerung von Technik in das Zuhause und deren
„Einfluss auf die hier angesiedelten sozialen Praktiken, Be-
ziehungen und Selbstverhältnisse“ (Marquardt, 2020). Geo-
graphische Perspektiven sensibilisieren für die Wechselwir-
kungen zwischen der Aushandlung im Haushalt und der ent-
stehenden Logistikarbeit (u. a. Ecker und Strüver, 2023). Ins-
besondere für digitale Technologien wurde bspw. diskutiert,
wie individualisierte Lösungen das Nachdenken, Handeln
und die Wertschätzung in Bezug auf Hausarbeit verändern
(Schwiter und Steiner, 2020:9). Als Kehrseite der Auslage-
rung blicken solche Perspektiven daher auch auf die Einlage-
rung von Logiken der Logistik in die häusliche Sphäre und
die Effekte der Bearbeitung von Fragen der Sorge als Fragen
des Transports und der Ver-Sorgung.

Indem wir uns mit der Auslagerung von Hausarbeit rund
um das Einkaufen und Kochen über städtische Lieferdiens-
te beschäftigen, fokussieren wir somit einen Teilbereich des
breiteren Phänomens der Auslagerung und Kommodifizie-
rung von Hausarbeit. Diese Versprechen einer raumzeitli-
chen Neuordnung werden in Bezug auf Lieferdienste ge-
genwärtig insbesondere in der interdisziplinären Debatte
um einen entstehenden „Plattformurbanismus“ mitdiskutiert
(Barns, 2019, 2020; Hill, 2020; Bauriedl und Strüver, 2020;
Altenried et al., 2021b; Ecker und Strüver, 2022). Der Be-
griff des Plattformurbanismus zielt dabei – an Lefebvre ange-
lehnt – auf die Rekalibrierung sozialräumlicher Begegnung
und der alltäglichen Erfahrung in Städten ab (Barns, 2019:9–
10). Die entsprechende Forschungsliteratur ordnet den Boom
von Plattformdiensten in diesem Bereich explizit als Resul-
tat der Krise der sozialen Reproduktion ein, analytisch stehen
jedoch meist die bezahlten Formen der entstehenden Liefer-
arbeit im Fokus (exemplarisch, Altenried et al., 2021a; Ecker
und Strüver, 2023). Und obwohl es sich bei dieser Liefer-
dienstnutzung um eine explizite Restrukturierung der raum-
zeitlichen Beziehungen häuslicher Arbeit handelt, gibt es
bisher kaum Studien, die die Veränderungen in den nutzen-
den Haushalten selbst und Effekte auf soziale Ungleichheit in
diesem Feld raumsensibel analysieren (zu den Ausnahmen,
z. B. Bissell, 2020). Im Folgenden wenden wir uns zur Be-
arbeitung dieser Lücke an den Begriff des häuslichen Repro-
duktionsmodells und Befunde der Arbeits- und Geschlech-
tersoziologie. Über eine raumsensible Lesart fokussieren wir
so das im Plattformurbanismus formulierte Interesse am All-
tag auf eine spezifische Mesoebene.
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2.2 Reproduktionsmodelle als raumzeitliche
Arrangements

Für unsere Analyse schlagen wir vor, den soziologisch ange-
legten Begriff des „Reproduktionsmodells“ (Winker, 2015)
zu übertragen und im Sinne einer interdisziplinär interes-
sierten, geographischen Reproduktionsforschung zu erwei-
tern. Winker (2015:56–71) unterscheidet mit diesem Be-
griff vier idealtypische Strategien zur häuslichen Organi-
sation von Reproduktionsarbeit. Von diesen werden in der
vorliegenden Arbeit drei relevant: das prekäre, das paarzen-
trierte und das ökonomisierte Reproduktionsmodell. Wäh-
rend bspw. im prekären Reproduktionsmodell finanzielle und
zeitliche Ressourcen nicht ausreichen, um die Sorge um das
Selbst und etwaige andere Familienangehörige gleichzeitig
sicherzustellen, kann die Reproduktionsarbeit in überdurch-
schnittlich einkommensstarken ökonomisierten Reprodukti-
onsmodellen ausgelagert werden, um eine erwerbszentrier-
te Lebensführung zu ermöglichen. In paarzentrierten Repro-
duktionsmodellen bildet sich in Fortführung des sogenann-
ten männlichen Ernährermodells hingegen eine meist ge-
schlechterdifferente und Frauen benachteiligende Arbeitstei-
lung heraus. In dieser wird der „große Teil der Reprodukti-
onsarbeit [. . . ] von den Familienmitgliedern selbst in Dop-
pelbelastung getätigt“ (ebd.:61). Der Begriff des „Reproduk-
tionsmodells“ vermittelt dabei zwischen einerseits dem indi-
viduellen „Reproduktionshandeln“ (Jürgens, 2006:203) und
andererseits der gesellschaftlichen Einbettung von sozialer
Reproduktion. Denn in Reproduktionsmodellen verdichtet
sich das auf unterschiedliche Ressourcen wie ökonomisches,
kulturelles oder soziales Kapital sowie wohlfahrtsstaatliche
Ansprüche gestützte Reproduktionshandeln in routinisierten
Sets von Praktiken (ebd.:206–207). Besonders in soziologi-
schen Perspektiven wird jedoch, wie Haubner (2024:43) be-
tont, „[d]ie räumliche Dimension der sozialen Reproduktion
[. . . ] in den Theorien Sozialer Reproduktion bislang nur un-
zureichend berücksichtigt“. Aus geographischer Perspektive
kann daher hinzugefügt werden, dass Reproduktionsmodelle
spezifische raumzeitliche Arrangements ermöglichen (Pen-
deln, Zuhause bleiben, Wegeketten verkürzen usw.) und die
sozialen und räumlichen Grenzen reproduktiver Arbeit re-
strukturieren (unbezahlt/bezahlt, privat/öffentlich usw.).

Arbeits- und geschlechtersoziologische Forschungen ma-
chen zudem darauf aufmerksam, dass Reproduktionsmo-
delle mehr umfassen als die Bereitstellung von Dienstleis-
tungen wie dem Einkaufen oder Kochen (u. a. Koppetsch
und Burkart, 1999; Solga und Wimbauer, 2005; Wimbauer,
2012; Wischermann und Kirschenbauer, 2015; Becker et al.,
2020). Die Organisation der häuslichen Arbeitsteilung wird
in diesen Ansätzen nicht etwa als rationales, mikroökono-
misches Kalkül auf Seiten von Haushalten gesehen. Viel-
mehr werden in Weiterentwicklung geschlechterrollentheo-
retischer Ansätze heute Geschlechterarrangements und die
Betrachtung des weiteren „Lebenszusammenhangs“ (Klen-
ner et al., 2011; Motakef und Wimbauer, 2019) als sozio-

logische Ausgangspunkte genommen. Einem konstruktivis-
tischen Blick auf die Herstellung von Geschlecht folgend
laufen in der Organisation eines Haushalts demnach zwei
(Re)Produktionsprozesse ab: die miteinander verschlungene
Verhandlung und Hervorbringung von Hausarbeit und Ge-
schlecht (Berk, 1985:201). Die Frage nach dem Umgang mit
der wachsenden Zeit- und Geldknappheit des „domestic ti-
me squeeze“ (Huws, 2019:16) stellt sich somit eingebettet
in die u. a. vergeschlechtlichten, rassifizierten und klassen-
spezifischen Deutungen, Abwertungslogiken und Arrange-
ments von Hausarbeit. Dass Hausarbeit gesellschaftlich fe-
minisiert und rassifiziert verhandelt wird (Gutiérrez Rodrí-
guez, 2014), ist in Aktualisierung einer solchen Perspektive
also vielmehr der Ausgangspunkt einer Betrachtung. Diese
Überlegungen sensibilisieren dafür, den gesamten Lebenszu-
sammenhang mitzudenken und zu fragen, wie soziale Un-
gleichheiten im Spannungsfeld gesellschaftlicher Rahmen-
bedingungen im subjektiven Reproduktionshandeln vermit-
telt, verstetigt oder aufgebrochen werden.

Unser Vorschlag besteht somit darin, den arbeits- und ge-
schlechtersoziologisch verankerten Begriff des „Reprodukti-
onsmodells“ (Winker, 2015:57) mit der raumzeitlichen Sen-
sibilität für den Haushalt als Scharnier zwischen struktu-
reller Krise und alltäglichen Praktiken zusammenzubringen.
Das Konzept des Reproduktionsmodells nutzen wir hierbei
für eine raumzeitlich sensible Betrachtung auf Mesoebene.
Wir interessieren uns dabei in einem transversalen Sinne für
die durch die Lieferdienstnutzung ermöglichten Neujustie-
rungen zwischen Innen und Außen des Zuhauses, Grenzzie-
hungen und Flexibilisierungen von Arbeit. Wir fragen: Wel-
che Faktoren beeinflussen die Integration städtischer Liefer-
logistiken in häusliche Reproduktionsmodelle und wie wirkt
sich diese Integration auf sie aus? Dabei leiten wir aus den
obenstehenden Überlegungen eine Analyseheuristik ab, die
auf die Wechselwirkungen zwischen der Nutzung städtischer
Lieferdienste und den (a) raumzeitlichen Arrangements so-
wie (b) Dimensionen sozialer Ungleichheiten in Reprodukti-
onsmodellen blickt.

3 Externalisierung im Lebenszusammenhang
betrachtet. Exemplarische Falldarstellungen

Empirisch verfolgt unsere Studie einen relationalen Blick auf
die Verschiebung von Arbeit, der verschiedene Räume der
Auslagerung von Hausarbeit miteinander in Beziehung setzt
(zum Ansatz, Ecker und Strüver, 2023:25–27). Wir führten
hierzu in den Jahren 2022/2023 insgesamt 36 problemzen-
trierte qualitative Interviews durch.4 Bei neun davon han-

4Im Durchschnitt 45–60 min. Zum Teil handelte es sich um
Paar- bzw. Gruppenkonstellationen. Die Namen sowie weitere De-
tails (berufliche Tätigkeit, genaues Alter etc.) wurden zum Zwecke
der Anonymisierung verändert. Die Interviews wurden zur besseren
sprachlichen Analyse umfassend transkribiert, zur besseren Lesbar-
keit werden die Zitate jedoch im Folgenden geglättet wiedergege-
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delte es sich um Gespräche mit Gewerkschafter:innen, Su-
permarktleitungen sowie Unternehmensleitungen von Lie-
ferdiensten für Lebensmittel, die uns Einblicke in die Räume
und Implikationen der bei der Auslagerung entstehenden lo-
gistischen Dienstleistungsarbeit ermöglichten. Zudem führ-
ten wir 27 Gespräche mit über 30 in diversen Haushaltskon-
stellationen lebenden Personen unterschiedlichen Alters.5

Wir konzentrierten uns bei der Rekrutierung auf Haushalte
mit überdurchschnittlichen Nettoäquivalenzeinkommen, bei
denen wir zunächst von einem „ökonomisierten Reproduk-
tionsmodell“ (Winker, 2015:58) ausgingen und die systema-
tischste Eingliederung von Lebensmittellieferdiensten in die
Organisation der Hausarbeit vermuteten. Diese Zielgruppe
ist in unserem Sample v. a. in der Form von heterosexuel-
len Paarbeziehungen mit Kindern vertreten. Allerdings be-
gegneten wir bei der Rekrutierung auch Personen aus hete-
rogeneren Haushaltskonstellationen, die von dieser aus der
Literatur heraus plausibilisierten Zielgruppe abwichen und
in denen das Volumen und die Struktur der für den Haushalt
anfallenden Hausarbeit unterschiedlich ausgeprägt war (z. B.
die Auszubildende in einer Wohngemeinschaft oder der ver-
witwete Rentner). Aus dem Gesamtsample wählten wir da-
her für eine Betrachtung im Kontext der Großstadt Elbstadt
18 Interviews für eine Analyse aus, die die vorgefundene Di-
versität abbilden.

Im Fokus der Analyse stehen weder das Individuum
noch der Haushalt oder gar das „Paar“ (Wimbauer und
Motakef, 2017). Vielmehr beschäftigen wir uns mit dem
„Reden über Praktiken“ (Kruse, 2015:291), um subjekti-
ven Sinn rekonstruierbar zu machen. Wir wenden hierbei
das rekonstruktiv-hermeneutische integrative Basisverfahren
nach Kruse (2015) an und kombinieren eine Strategie der
Inventarisierung mit Kernstellenanalysen (ebd.:570ff.). Aus
dieser Auswertung arbeiten wir drei idealtypische und in un-
serem Sample wiederkehrende Fallstrukturen der Integrati-
on von Lieferdiensten in Reproduktionsmodelle heraus, die
wir im Folgenden in Vignetten vorstellen. In einem zwei-
ten Schritt – da z. B. nicht Paare, sondern Reproduktions-
praktiken und -modelle als Analyseeinheit im Fokus stehen
– diskutieren wir die Veränderung raumzeitlicher Arrange-
ments sowie die Auswirkungen auf Dimensionen sozialer
Ungleichheiten anhand unserer oben vorgestellten Analyse-
heuristik quer zu den Fallstrukturen.

Mit dem Forschungsdesign wählen wir einen Zugang, der
eine Tiefe, die für die Auseinandersetzung mit doing hou-
sework und doing gender hilfreich wäre, gegen eine Brei-
te eintauscht, die uns aufgrund der Zielstellung der Plurali-
sierung des Denkens über die Krise der sozialen Reproduk-

ben und über Interviewnummern zitiert (IP1 usw.). Innerhalb der
Falldarstellungen wird auf die Angabe dieser Referenz verzichtet.

5Voraussetzung für die Interviewteilnahme, für die wir über
Online-Kanäle, Haustürflyer, Gespräche in Fußgängerzonen und
Nachbarschaftszentren warben, war die regelmäßige Nutzung eines
Online-Lieferdienstes für Lebensmittel aus dem Supermarkt.

tion und ihrer Bearbeitung über Lieferdienste nötig erschi-
en. Dabei ist die Arbeit jedoch gleichzeitig nicht breit genug
und weist eigene blinde Punkte auf, etwa in Bezug auf eine
mögliche längerfristig begleitende Perspektive auf die alltäg-
liche Aushandlung von Praktiken in den Haushalten, regio-
nale Vergleiche zu kleinstädtischen Kontexten oder Haushal-
te „jenseits von Heteronormativität und Zweigeschlechtlich-
keit“ (Peukert et al., 2020). Wie im Fazit diskutiert, sehen
wir die Arbeit somit in erster Linie als Beitrag zur geogra-
phischen Reproduktionsforschung, der für Herausforderun-
gen sensibilisiert, anstatt deren Lösung zu behaupten.

3.1 Eliza Figura: Stabilisierung von Erwerbs- und
Geschlechterarrangements

Eliza Figura (IP16) ist 49 Jahre alt und lebt mit ihrem Ehe-
mann und drei Kindern im Elbstädter Stadtgebiet. Sie hat ein
sprachwissenschaftliches Studium abgelegt, war zuletzt je-
doch in ihren eigenen Worten mehrheitlich als „Hausfrau“
tätig, während ihr Mann Vollzeit als Angestellter im Dienst-
leistungsbereich arbeitete. Das Ehepaar lebt bereits seit über
20 Jahren zusammen und die routinierte Organisation des
Haushalts kann grundsätzlich als paarzentriertes Reproduk-
tionsmodell beschrieben werden. Die etablierte Arbeitstei-
lung zwischen den beiden Ehepartner:innen hat dabei eine
raumzeitliche Grundierung, da Figuras Mann als Wochen-
endpendler v. a. vor der Pandemie unter der Woche nicht zu
Hause war:

Ja und mein Mann war nicht in Elbstadt sozusagen
und das war auch bis 2020 auf jeden Fall so. Er war
dort, er kam nur am Wochenende und am Wochen-
ende, wie alle Männer: sie wollen sich was erholen.
Ja, und nichts da, keine Einkäufe. Da war ich die
ganze Woche alleine und logischerweise war ich
zuständig sozusagen am Wochenende, um das zu
holen und so Kleinigkeiten.

Figura übernahm in dieser Konstellation bis auf Ausnah-
mesituationen sämtliche Formen der Hausarbeit. In ihrer
Erklärung arbeitet sie hierbei mit vergeschlechtlichten Zu-
schreibungen von Kompetenzen („wie alle Männer“, „wie al-
le Frauen“, „bei Männern geht es besser“).

Die Pandemie und begleitende Maßnahmen haben auf
zwei Wegen zu einer Refiguration dieses Modells beigetra-
gen. Zum einen ist Figuras Ehemann plötzlich unter der Wo-
che im Homeoffice seiner Erwerbsarbeit nachgegangen. Da-
bei hat er einhergehend mit der erhöhten Zeit im eigenen
Zuhause zunächst angefangen, ab und zu den Wochenein-
kauf zu übernehmen. Zum anderen hat Figura seit der Pan-
demie jedoch auch verschiedene, z.T. spontan anfallende Ne-
bentätigkeiten als Dolmetscherin und Servicekraft im Veran-
staltungsbereich aufgenommen, was ihre Zeit für den Haus-
halt einschränkte. Vor dem Hintergrund dieser veränderten
Zeitbudgets und der als „komisch“ wahrgenommenen Pan-
demieregeln rund um „Masken“ und „Abstände“ entschie-
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den sich die Eheleute dann einen Lieferdienst auszuprobie-
ren. Seitdem machen sie zweimal im Monat einen Großein-
kauf über einen Lieferdienst und ökonomisieren diesen Be-
reich ihres Reproduktionsmodells. Der Lieferdienstnutzung
kommt hierbei eine stabilisierende Funktion für die tradier-
te, vergeschlechtlichte Arbeitsteilung im Haushalt zu. Figura
selbst ermöglicht der Dienst einerseits eine bessere Verein-
barkeit ihrer Berufstätigkeit in Teilzeit mit der „Zuständig-
keit“ für den Haushalt. Anderseits erlaubt die Nutzung eine
stärkere Aktivierung von Figuras Mann für die Hausarbeit
zu vermeiden. Die Planung rund um die Wünsche der Haus-
haltsmitglieder und die zu kochenden Gerichte fällt nach wie
vor in Figuras Zuständigkeit: Es ist lediglich die Ausführung
des Einkaufszettels, die mit der Pandemie zunächst anteilig
an den Ehemann umverteilt und nun ausgelagert wird. Dieses
Arrangement wurde durch die Nutzung des Online-Dienstes
nicht verändert, was die Ehefrau auch über die Zuschreibung
der Computernutzung als männliche Tätigkeit erklärt. Figura
nimmt die Nutzung des Lieferdienst hierbei zwar als Entlas-
tung für sich selbst wahr:

Zum Beispiel kann ich länger im Bett bleiben oder
ich kann etwas Leckeres kochen. Ja, wo ich dabei
sein muss und etwas schon vorbereiten, ja oder ein-
fach eine Tasse Tee oder Kaffee trinken, ja, oder
ein Buch lesen. Das, das ist auch für mich und
meine seelische Gesundheit sozusagen ja. Wie al-
le Frauen. Sie brauchen auch ein bisschen Zeit für
sich selbst. Und weil sie ständig etwas machen
müssen, ja, Wäsche waschen, bügeln oder noch et-
was, ja oder putzen, wie immer. Das ist-, es bleibt
keine Zeit für sich selbst, ja. Und deshalb ist es für
mich wichtig, wenn ich irgendwo die Zeit sparen
kann, dass ich das mache.

Gleichzeitig ist die Entlastung de facto jedoch vor allem
eine für den Ehemann, der statt der gelegentlichen Übernah-
me des Wocheneinkaufs den Einkaufszettel nun am Com-
puter zur Lieferung abtippt. Die Lieferdienstnutzung stellt
dabei den Zustand vor der zeitweisen stärkeren Einbindung
von Figuras Mann in die Hausarbeit wieder her. Zudem
ist eine Parallele zu den Auswirkungen der Logistifizierung
der Arbeit im Einzelhandel zu beobachten (Ecker und Strü-
ver, 2023:36–37): Die Digitalisierung ermöglicht eine Ab-
spaltung der affektiv-sozialen Komponenten der Arbeit (Pla-
nung, Beratung, sozialer Kontakt usw.) von der körperlichen,
formalen Einfacharbeit der Ausführung (Packen, Transpor-
tieren). Die affektiv anspruchsvollere Arbeit verbleibt – im
Spiegelbild zu den Prozessen im stationären Einzelhandel
– jedoch vergeschlechtlicht im privaten Haushalt, während
die im Öffentlichen stattfindenden Bestandteile abgesondert
werden. Die von Figura als „modern“ bezeichnete Technik
der „Erleichterung“ geht hier eine Synthese mit tradierten
Vorstellungen von Häuslichkeit ein, um eine vergeschlecht-
lichte Arbeitsteilung zu stabilisieren und zu reproduzieren.

3.2 Philipp Pächter: Mehr Raum für das Selbst

Philipp Pächter (IP19) ist 41 Jahre alt und lebt in einer hete-
rosexuellen Paarbeziehung mit einem gemeinsamen Kind. Er
hat kürzlich erfolgreich mit weiteren Partnern ein IT-Start-
Up gegründet und damit einen für ihn persönlich großen
beruflichen Erfolg erzielt. In seiner diskursiv-reflexiven und
sprachlich elaborierten Verhandlung von Biographie und Le-
benszusammenhang zeigt sich der Habitus eines modernen
dynamischen Kleinunternehmers. Pächters Partnerin arbeitet
Vollzeit im höherbezahlten Dienstleistungssektor. Die Kon-
stellation als Karrierepaar bringt einen hohen Zeitdruck für
die häusliche und familiale Arbeit mit sich. Sie stellt aller-
dings auch die Ressourcen für eine Ökonomisierung des Re-
produktionsmodells bereit, indem die Familie Teile der häus-
lichen Reinigungsarbeiten und inzwischen auch Lebensmit-
teleinkäufe auslagert. Dabei ist Pächter die Abgabe von Men-
tal Load zugunsten des für ihn identitätsstiftenden und le-
benserfüllenden Berufs besonders wichtig. Er und seine Part-
nerin versuchen, die häusliche Arbeit gemeinsam, „sehr, sehr
spontan“ und in so kurzen Zeiträumen wie möglich abzuwi-
ckeln. Die Aufgaben sind nach eigenen Angaben gleichbe-
rechtigt aufgeteilt, wobei sich jedoch eine höhere Einspan-
nung der Partnerin in die Kinderbetreuung zeigt. Beide Part-
ner:innen haben in Pächters Selbstbild ein spontanes, schnel-
les Agieren verinnerlicht und setzen diese Praxis konfliktfrei
auf Augenhöhe um, wie es Pächter in einer typischen häusli-
chen Bestellsituation beschreibt:

,Ach, shit, da fehlt was im Kühlschrank. Lass uns
doch mal schnell was bei [Name eines Schnelllie-
ferdiensts] bestellen.‘ So ist eine klassische, wirk-
lich eine klassische Bestellung. Dann macht das
entweder die [Tabea, Name der Partnerin] oder ich
an meinem Smartphone und dann wird die Bestel-
lung eingeklimpert und dann fragt man nochmal
zusammen, ähm: ,Fehlt noch irgendwas?‘ That’s it.

Beide Partner:innen besitzen eigene Accounts für die Be-
stellungen und wechseln sich in der Nutzung der App ab. Da-
bei zeigen sich Ansprüche der Gleichheit und gegenseitigen
Unabhängigkeit innerhalb der Partnerschaft, welche aufbau-
end auf beidseitiger digitaler Expertise und gegenseitigem
Vertrauen ein hohes Maß an Spontaneität und individueller
Bedürfniserfüllung ermöglichen. Zentral ist das Motiv der
Selbstentfaltung, allerdings in Abgrenzung zu einer Vorstel-
lung von Luxus oder eines Sich-Gönnens. Für Pächter stehen
die Selbstverwirklichung durch den Beruf, die höherwerti-
ge Freizeitgestaltung und die Vorstellung eines ökologisch
nachhaltigeren Einkaufens im Fokus. Um dem gewünsch-
ten Selbstbild treu zu bleiben, wird Materielles und Prestige
nicht in den Fokus der Erzählungen genommen. Beispielhaft
dafür ist das Hadern mit dem Auslagern der häuslichen Rei-
nigungsarbeiten an eine Putzkraft als Distinktionsmerkmal
einer besser bemittelten und über die Arbeit anderer Perso-
nen verfügenden sozialen Klasse. Diese Auslagerung inner-

Geogr. Helv., 80, 441–454, 2025 https://doi.org/10.5194/gh-80-441-2025



Y. Ecker et al.: Zwischen Flexibilisierung und Stillstand 447

halb von Pächters Haushalt wird erst nach explizitem Nach-
fragen erwähnt, und der eigene Anteil an den Putztätigkeiten
– alle zwei Wochen – direkt von Pächter ergänzt, um das ge-
wünschte Selbst- und Fremdbild zu bewahren. Die durch das
Auslagern der Einkaufs- und Putzarbeiten gewonnene Zeit
wird für die eigene Erholung (z. B. Meditieren) und höher-
wertige Freizeit mit der Familie genutzt. Prägend sind da-
bei eigene Ansprüche an das Selbst und die Selbstverwirkli-
chung, die gleichwertig bzw. ergänzend zum durch den Beruf
dominierten Alltagsleben gesehen werden. Pächter zeigt eine
z. B. auch für Selbstständige oder Kreativarbeiter:innen ty-
pische Subjektivierung der Erwerbsarbeit und Entgrenzung:
Im beruflichen Kontext stört ihn ein Mehraufwand an Zeit
weniger als bei häuslicher Arbeit, die er gerne bis hin zur
vollständigen Automatisierung aus dem Privaten verdrängen
würde.

Die Lieferdienstnutzung gestaltet sich für Pächter so als
eine durch die erwerbsbiographische Erfahrung eingebrach-
te und mittlerweile verstetigte Routine, die für ihn nur sehr
schwer wegzudenken ist. Sie ermöglicht Pächter den Raum
für die Selbstentfaltung in einem Sinne zu erweitern, der
über die funktionale Reproduktion von Arbeitskraft hinaus-
geht und eigensinnig priorisierte Reproduktionsbedarfe er-
füllt (zur Diskussion siehe Kapitel 4.2).

3.3 Katharina Kallert: Körperlichkeit &
Krisenbewältigung

Seit dem Tod ihres Mannes wohnt die 70-jährige Katheri-
na Kallert (IP23) allein in Elbstadt. Als ehemalige Drogistin
sieht sich die inzwischen berentete Frau in ihrer gegenwär-
tigen Lebensphase notwendigerweise mit einer Neustruk-
turierung verschiedener Alltagsbereiche konfrontiert. Aus-
gelöst durch die schwere Erkrankung ihres Mannes be-
schreibt Kallert eine Veränderung ihres vormals paarzentrier-
ten Reproduktionsmodells, in dem die Eheleute in ihrem ge-
meinsamen, traditionell strukturierten Angestelltenhaushalt
als komplementäre Gemeinschaft mit vergeschlechtlichten
Funktionen agierten. Im Jahr 2018 war zunächst die körper-
liche Entfähigung ihres Mannes, den Kallert bis zu seinem
Tod pflegte, Auslöser für die Nutzung eines Getränkeliefer-
dienstes, denn sie positioniert ihren weiblichen Körper in
den langjährig gelebten Einkaufsroutinen als eingeschränkt
handlungsfähig. So erwuchs für das Ehepaar der Druck zur
Auslagerung der körperlichen Dimension einkaufsbezogener
Arbeit: „[I]ch kann jetzt auch keine Getränkekisten schlep-
pen. So als Frau ist das auch ein bisschen unpraktisch“.
Eine mobilitätseinschränkende Operation ihrer Hüfte sowie
das Lebensende des Mannes führten im Leben von Kallert
schließlich erstmals zur Nutzung eines Lieferservices für Le-
bensmittel, was sie „vor Corona nie gemacht [hat]“. Seitdem
hat sich die Rentnerin in die Lieferdienstnutzung eingearbei-
tet und greift mindestens einmal im Monat auf einen Liefer-
service zurück.

Im Leben von Katherina Kallert wird die Lieferdienstnut-
zung zu einem „Fix“ ihres sich in der Krise befindlichen Re-
produktionsmodells, das von äußeren Belastungen – durch
die COVID-19 Pandemie und den Tod ihres Mannes –, Ein-
schränkungen des eigenen Handlungsvermögens ihres ge-
brechlich werdenden Körpers sowie dem daraus resultieren-
den Anpassungsdruck geprägt ist. Dabei konstruiert sich die
ältere Frau an diesem „sehr schwierigen“ Punkt ihres Lebens
als entfähigt, tritt allerdings zugleich – in dem ihr eigenen
direkten und kurzangebundenen Sprachgebrauch – als stark
resilientes Subjekt auf: „Also ich bin niemand, der irgend-
wie aufgibt oder so. [. . . ] Ich habe immer gekämpft in mei-
nem Leben. (lacht) Da werde ich mich auch nicht ändern.
(lacht)“. Den sozial-räumlichen Herausforderungen, die sich
durch die belastenden Lebensumstände ergeben, begegnet
Kallert im Lebensbereich des Einkaufens durch die ökono-
misierte Auslagerung der Arbeit des Kaufes von „Waren des
täglichen Bedarfs“. Diese Aneignung einer auf Lieferdiens-
te gestützten Einkaufspraxis schafft daher Resilienz im Sin-
ne einer Aufrechterhaltung der Autonomie der älteren Frau.
Andere Hausarbeiten erledigt Kallert weiterhin eigenständig
und ohne plattformbasierte oder anderweitige Unterstützung.

Die Lieferarbeit wird von Kallert als körperlich anstren-
gend und männlich vergeschlechtlicht imaginiert. Daher er-
gibt sich durch den lieferdienstgestützten „Fix“ ihrer repro-
duktiven Bedürfnisse eine Stabilisierung und Fortsetzung der
häuslichen Arbeitsteilung, die in der Partnerschaft mit ih-
rem Mann vergeschlechtlicht strukturiert war. „Es sind ja
meistens junge Männer“, die die Lieferungen ausführen, be-
schreibt Kallert im Gespräch. So ist es im aktuellen Repro-
duktionsmodell statt ihrem Mann „der junge Mann vom Lie-
ferdienst, [der] mir die Tüten hinstellt“.

Der Verlust der körperlichen Mobilität – zunächst ihres
Mannes und letztlich auch ihrer Selbst – resultiert in einer
Krise der routinierten Reproduktionspraxis der Rentnerin,
die einen mehrjährigen Prozess raumzeitlicher Veränderun-
gen auslöst, in dem sich die Beziehung von Kallert zu ih-
rem Zuhause verändert. Die anfängliche Nutzung von Lie-
ferdiensten als temporäre Nischenpraxis für Getränke entwi-
ckelt sich im Leben der Rentnerin über die Pandemie hinweg
unweigerlich zu einer dauerhaften Lösung, die sie räumlich
auf ihren Wohnraum zurückwirft:

Weil das für mich ist ja keine. . . ich mache das
[Lieferdienstnutzung] ja nicht, weil ich, weil ich
das bequem haben möchte, sondern weil es ein-
fach ne Notwendigkeit ist. [. . . ] Wenn ich könnte,
wie ich wollte, würde ich auch lieber gerne selber
einkaufen gehen.

Kallert verortet sich in ihrer Erzählung im Zuhause als Ort,
auf den sie ohnehin durch Krankheit sowie den Alleinstand
räumlich einschränkend zurückgeworfen ist. Diesem unfrei-
willigen räumlichen Kontrollverlust begegnet sie durch die
Auslagerung von Teilen der Einkaufsarbeit, die für sie einer-
seits eine erhöhte Handlungsfähigkeit bedeuten, gleichzeitig

https://doi.org/10.5194/gh-80-441-2025 Geogr. Helv., 80, 441–454, 2025



448 Y. Ecker et al.: Zwischen Flexibilisierung und Stillstand

aber den (räumlichen) Kontrollverlust verstärken.6 Während
der öffentliche Raum in ihrem Leben zwangsläufig einen im-
mer geringeren Stellenwert einnimmt, gewinnt das Zuhau-
se als Ort an Bedeutung. Dieser fängt als Ort der Sicher-
heit die mit der körperlichen Entfähigung verbundene Vul-
nerabilität auf, zugleich steht er für eine bereits vorhandene
soziale Isolation und die Gefahr der Vereinsamung. So be-
schreibt sie: „[. . . ] was einfach so verloren geht, sind diese
zwischenmenschlichen Beziehungen, [. . . ], dieses Kommu-
nizieren miteinander“. Dieser Verlust äußert sich beispiels-
weise durch das Wegfallen von kurzen Interaktionen mit Ver-
käufer:innen im Supermarkt, die für Kallert wichtiger Be-
standteil vormaliger Einkaufspraktiken waren. Durch die lie-
ferdienstgestützte räumliche Verlagerung ihrer Einkaufsrou-
tinen verbringt sie mehr Zeit im eigenen Wohnraum und er-
fährt somit einen Verlust sozialer Interaktion und eine Ent-
fremdung vom öffentlichen Raum. Dennoch erfüllt die Nut-
zung von Lieferdiensten zugleich zu einer Entlastung und
Befreiung von gesundheitlichen Sorgen und löst damit für
Kallert ein Gefühl von Selbstbestimmung und Resilienz im
Umgang mit dem Altern ihres Körpers aus.

4 Diskussion

Die vorangehenden Falldarstellungen verdeutlichen die Viel-
schichtigkeit der Strukturmomente, die in der Auslagerung
von Einkaufsarbeit über Lieferdienste eine Rolle spielen. Im
Folgenden diskutieren wir diese Momente unter Einbezug
der weiteren Interviews, um quer zu den Fallstrukturen raum-
zeitliche Implikationen der Auslagerung und Auswirkungen
auf soziale Ungleichheiten zu diskutieren.

4.1 Auslagerung als Flexibilisierung der raumzeitlichen
Arrangements von Reproduktionsmodellen

Die Externalisierung von Hausarbeit über Lieferdienste als
digitale „Infrastrukturen der Sorge“ (Power and Mee, 2019)
ermöglicht eine spezifische raumzeitliche Flexibilisierung
des Lebenszusammenhangs, die Implikationen für die Orga-
nisation von Zuhause sowie die resultierenden Formen urba-
ner Alltagsführung hat.

Als Kernmoment und -faktor lässt sich die gesteigerte Ver-
fügbarkeit über Raum-Zeit ausmachen, d. h. Handlungsver-
mögen in Bezug auf zeitliche und räumliche Muster der All-
tagsführung. Auf der einen Seite können wir beobachten,

6Der mit der Lieferdienstnutzung zusammenhängende Kontroll-
verlust im Leben der Rentnerin wird in ihrer Erzählung zusätzlich
deutlich durch einschränkende Bedingungen, die mit den Plattfor-
men einhergehen. Beispielsweise erzählt Kallert vom Mindestbe-
stellwert, der sie in der Flexibilität des Einkaufens dadurch ein-
schränkt, dass sie als alleinstehende Person mit kleineren Mengen-
bedarfen über Lieferdienste zu größeren Einkäufen in größeren zeit-
lichen Abständen gezwungen wird oder durch den bildschirmba-
sierten Einkauf weniger Kontrolle über die Qualität der Produkte
hat.

dass die aus der Lieferdienstnutzung resultierende Flexibili-
sierung eine gesteigerte Verfügbarkeit für die Sphäre der Er-
werbsarbeit mit sich bringt. Am eindrücklichsten zeigt sich
dies in den durch berufliches Pendeln geprägten Konstella-
tionen, in denen die gewonnene Flexibilität als Ausgleich
oder Stabilisator für hoch mobile Lebenszusammenhänge
beschrieben wurde (IP11; IP5; IP20). Aber auch abseits von
Fragen des beruflichen Pendelns wird die Lieferdienstnut-
zung wiederholt in Zusammenhang mit Belastungen durch
die Erwerbssphäre gebracht. So werden etwa Wege gespart,
um in den Abend hinein länger zu arbeiten oder Pausen
zu überspringen. Gerade die Erwerbsarbeit im Home-Office
bietet sich für eine Kombination mit der Nutzung verschie-
dener Lieferdienste an (IP12; IP14). Die Nutzung ermöglicht
und stabilisiert eine raumzeitliche Entgrenzung der Erwerbs-
arbeit, wie es die mit Burn-out-Symptomen kämpfende und
alleine lebende 27-jährige Carmen Cordes zusammenfasst:
„Also es hat mir auch einfach diese Sorge Essen abgenom-
men“ (IP20). Auf der anderen Seite steht nicht die gesteiger-
te Flexibilität bzw. Mobilität, sondern das raumzeitliche Ver-
mögen, sich im Zuhause reproduzieren zu können, ohne das
Zuhause verlassen zu müssen. Der Fall Kallert – oder verall-
gemeinert das Zurückgeworfen-Sein auf das Zuhause – ver-
anschaulicht die spezifische Bedeutung, die der Nutzung et-
wa auch beim alleinlebenden Rentner Werner Wegner ange-
sichts von körperlicher Gebrechlichkeit zukommt: „Ich kom-
me die Treppen kaum hoch. Also zwei Etagen, okay. Nun,
mit Einkauf, gar nicht drin. Gar nicht drin.“ (IP22). Das Weg-
fallen der nachbarschaftlichen Begegnung im Einzelhandels-
geschäft stärkt dabei zwar die gesellschaftlich ohnehin aus-
geprägte Unsichtbarkeit alternder Körper durch deren weite-
re Verdrängung in private (Wohn-)Räume sowie das Poten-
zial der Vereinsamung (zur Bedeutung nachbarschaftlicher
Begegnungen, siehe Enßle et al., 2022:347ff.). Dieses raum-
zeitliche Arrangement ist jedoch auch ein Gewinn an repro-
duktivem Handlungsvermögen und sollte nicht als Frage des
Alterns verkannt werden. Es begegnete uns bspw. ebenso im
Fall der mit Depression kämpfenden und in einer WG leben-
den 27-jährigen Auszubildenden Karla Küppers (IP4), die so
„besonders schlimme Tage“ abfedert. Aber auch der beson-
ders interaktive Berufsalltag als Krankenpfleger*in oder eine
körperlich belastende Schwangerschaft können als Konstel-
lationen gesehen werden, in denen diese raumzeitliche Kipp-
bewegung nötig wird (für ähnliche Befunde für Essensliefer-
dienste, siehe Bissell, 2020).

In diesen veränderten raumzeitlichen Arrangements steckt
dabei eine spezifische Form urbanen Alltags. Besonders in
den untersuchten Akademiker:innen-Haushalten unterstützt
die Lieferdienstnutzung die teilweise Verwirklichung des
Anspruchs an eine egalitärere Haushaltsführung: Sie hilft,
das Wohnen in funktionsgemischten, innerstädtischen Quar-
tieren mit Familienfreundlichkeit und Anforderungen der Er-
werbsarbeit zu verknüpfen, ohne dabei die Vergeschlechtli-
chung der betroffenen Hausarbeit grundsätzlich neu zu ver-
handeln (zu Gentrifizierung und Geschlecht, bspw. Strü-
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ver, 2020). Die Nutzung wird so auch als Teil einer ökolo-
gisch nachhaltigeren Mobilitätsordnung in Zusammenhang
mit dem Verzicht auf den eigenen PKW gebracht (IP14;
IP15; IP18; IP21). Wir finden hier eine technikoptimistische
Modernisierungserzählung, in der die Etablierung von Lie-
ferdiensten als zeitlich überfällige Ergänzung oder auch effi-
zientere Form des Lebensmitteleinzelhandels gedeutet wird.
Etwaige Sorgen über das „Sterben“ des stationären Einzel-
handels werden mit Verweis auf alternative Nutzungen als
innerstädtische Begegnungsräume in eine positive Erzählung
umgewandelt (u. a. IP11; P13; IP15; IP18). Dabei ist es nicht
nur der Einzelhandel, der über die Durchsetzung der Liefer-
dienste fortschrittlicher wird, vielmehr wird das eigene Re-
produktionshandeln Ausdruck einer Modernisierung und ei-
nes bewussteren Umgangs mit Zeit. So erklärt der 48-jährige
und in einem heterosexuellen Paarhaushalt mit Kindern le-
bende Martin Maurer:

Wenn ich jetzt sage, früher war der Einkauf ein
notwendiges Übel, das musste gemacht werden, al-
les schön, tralala und rumdibumdi. Aber heute ist
es halt so, die Prioritäten haben sich im Endeffekt
verschoben, dass man heutzutage sagt, hier einkau-
fen, wenn ich das, wenn ich die Tätigkeit quasi out-
sourcen kann, in dem ich jemanden dafür bezahle,
sag ich, gut, okay, damit ich mehr Zeit hab, ist das
doch mehr wert als alles andere. (IP5)

Der so entstehenden urbanen Alltagsführung liegt dabei
selbst ein differenziertes Verfügen über Raum-Zeit zu Grun-
de: Dem normativ aufgewerteten Erweitern des Raums für
das eigene Selbst auf der Seite der Nutzenden steht die pre-
käre, zur Flexibilität gezwungene Mobilität der abhängig
beschäftigten Lieferarbeiter:innen gegenüber. Diese räumli-
che Neuordnung städtischen Alltags bewerten manche Ge-
sprächspartner:innen zwar ambivalent, wenn sie z. B. zu
geringe Löhne für Lieferarbeiter:innen oder eingeschränkte
Lieferzeiten kritisieren. In der Begegnung mit den – wie es
die 80-jährige Heike Hermann formuliert – „sechsmal un-
terbezahlte[n] arme[n] Kerle[n]“ (IP25), denen fast alle Be-
fragten laut Selbstaussage dankbar Trinkgeld in die Hand
drücken, schildern die Befragten oft Anzeichen für Zweifel
an den Lieferkonzepten. Gleichzeitig kann dieses reflektierte
Unbehagen als z. T. mittelklassespezifisches habituelles Phä-
nomen in unserem Sample gelesen werden und muss insofern
eingeschränkt werden, als dass es sich moralisierend nur auf
die unmittelbare nahräumliche Begegnung mit den Lieferar-
beiter:innen bezieht – und nicht etwa für eine tiefere Kritik
an den Arbeitsbedingungen entlang der Lieferketten oder der
entstehenden räumlichen Arbeitsteilung steht. Wir sehen so-
mit zwar in keinem Fall, dass die Auslagerung der Arbeit
mit einer völligen Ent-Sorgung von Verantwortung einher-
geht, sondern vielmehr das besonders die Arbeitsbedingun-
gen ein latentes, leicht problematisier- bzw. politisierbares
Thema darstellen. Die Idee, die Reproduktionsarbeit rund
um das Einkaufen individuell zu ökonomisieren und auszu-

lagern, wird jedoch überwiegend unkritisch – bzw. meist af-
firmativ – gesehen.

4.2 Auslagerung als Stillstand? Auswirkungen auf
Dimensionen sozialer Ungleichheit

Die Auslagerung von Hausarbeit ist auf unterschiedliche
Weise mit sozialen Ungleichheiten in den Reproduktionsmo-
dellen verknüpft, wobei wir im Folgenden Geschlecht und
Klasse in den Fokus rücken. Wir gehen dabei auf Motive der
feminisierten Abwertung der Arbeit rund um die Organisa-
tion und Durchführung des Einkaufs, ungleiche Entlastungs-
effekte und differenzierte Reproduktionsmodelle ein.

Die ausgelagerte Hausarbeit wird zum einen vielfach als
belastend und „lästig“ (IP15) dargestellt; zum anderen wird
sie aufgrund ihres wiederkehrenden Charakters als einfach,
mundan und „schnöde“ (IP11) markiert. Es ist diese Kom-
bination aus Wiederholung, Anstrengung und Einfachheit,
die in den Erzählungen den Einkauf z.T. als ein gesellschaft-
lich einfach ineffizient organisiertes Problem erscheinen lässt
(IP18; IP19; IP21). Die Tätigkeiten rund um den Einkauf
werden dabei als unqualifizierte und zu rationalisierende Ar-
beit dargestellt – ein Motiv der Abwertung, das fallüber-
greifend reproduziert wird (zu den Logiken dieser Abwer-
tung, siehe auch Gutiérrez Rodríguez, 2014; Schaupp, 2021;
Lentz et al., 2025). Diese Verhandlungsweise wird dadurch
verstärkt, dass der Lieferdienst als soziotechnische Antwort
auf ein gesellschaftliches Problem (Winner, 1980) die Frage
der Organisation von Ernährung und Einkauf auf eine logisti-
sche Frage der Distribution reduziert. Dies wird besonders in
jenen in den Interviews wiederkehrend geäußerten Wunsch-
vorstellungen deutlich, in denen die Befragten von der voll-
ständigen Automatisierung über einen sich selbst befüllen-
den Kühlschrank sinnieren:

In meiner idealen Einkaufserfahrung lass ich ein-
fach meine Bestellung bei Alexa abnehmen, mach
ich nicht, ne? [. . . ] muss mich dann aber um Nichts
kümmern, und dann ist, am liebsten wäre es mir,
wenn es dann direkt im Kühlschrank liegen wür-
de, also das ist so mein Idealbild, so würde ich
es mir künftig gerne wünschen, [. . . ] Ja, ich wür-
de nichts mehr, also ich will mich darum einfach
nicht kümmern, ich will mir Gedanken machen,
was ich gerne möchte, aber Befüllung dieses Kühl-
schranks, also-, um die möchte ich mich eigentlich
nicht kümmern, wenn es irgendwie geht. (lacht)
(IP19)

Sowohl die Praktiken des doing housework als auch das
Sprechen über diese Arbeit sind durch eine Abwertung
strukturiert, die ihre Absonderung und Auslagerung norma-
lisiert. Die Zuschreibungen der Einfachheit verkürzen da-
bei die Deutung der Einkaufsarbeit um die daran geknüpf-
te Planung, Kocharbeit und die Aushandlung von Bedürf-
nissen und Vorlieben etwaiger anderer Haushaltsmitglieder.
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Die Lieferdienste fügen sich in diese diskursive Abspal-
tung des Transports von den stärker feminisierten affektiv-
emotionalen Komponenten und schreiben sie fort. Die In-
tegration von Lieferdiensten zeigt dabei ein hohes Maß an
Pfadabhängigkeit: In unserem Sample ist es in Mehrperso-
nenhaushalten stets die zuvor bereits mit dem Einkauf be-
schäftigte Person, die sich in die Nutzung des Lieferdienstes
einarbeitet. Teilweise wird die digitale Schnittstelle den be-
stehenden analogen Praktiken lediglich aufgepfropft, wenn
etwa der Einkaufszettel – wie in den Paarhaushalten der in-
terviewten Familien Maurer und Figura – weiterhin analog
von der Ehepartnerin geschrieben wird und sich bloß des-
sen Umsetzung vom Wochenendeinkauf im Auto nun hin
zum Eintippen wandelt (IP5; IP16). Die Dialektik aus ei-
ner sich vom Öffentlichen abkoppelnden Privatisierung des
doing home bei gleichzeitiger technischer Öffnung zeigt sich
dabei interviewübergreifend nicht als technikreflexiver Pro-
zess. So konnten wir in keinem der Mehrpersonenhaushal-
te bspw. eine ganzheitliche Neuaushandlung der Arbeits-
teilung beobachten. Die fragmentierte Lösung erwirkt viel-
mehr eine Stabilisierung bestehender Geschlechter- und Er-
werbsverhältnisse und ihre asymmetrische Erleichterung be-
fördert unter Gesichtspunkten der Ungleichheit einen Still-
stand. Denn beim im öffentlichen Raum erbrachten Einkauf
erreichen laut aktueller, geschlechterbinär-codierter Studien-
lage Männer durchschnittlich immerhin 80 Prozent der von
Frauen für diese Tätigkeit aufgewendeten Zeit (Statistisches
Bundesamt, 2024). Die Entlastung erfolgt demnach in einem
Bereich einer in heterosexuellen Paarkontexten tendenziell
noch am ehesten von Männern – wenngleich oft unter An-
leitung ihrer Partnerinnen – übernommenen Form der Haus-
arbeit, die in ihren Tätigkeitsanteilen andere Bereiche wie
Putzen, Wäsche, Pflege und Küche weit überragt. Auf den
Transport reduziert, kann die Einkaufsarbeit männlich ge-
deutet werden, was sich auch an den übergreifend einhel-
ligen und normalisierten Beschreibungen der bei den Lie-
ferdiensten arbeitenden „jungen Männer“ (IP23) zeigt.7 Da-
bei ist ebenso wenig eine wirkliche Auseinandersetzung mit
der praktischen Funktionsweise der Lieferlogistik zu beob-
achten (Lagerstandort, Liefertouren, Beschäftigungsmodelle
usw.). Die Auseinandersetzung beginnt und endet in fast al-
len Fällen mit der Begegnung mit den männlich beschriebe-
nen Lieferarbeitern. Die Lücken über das Wissen der sonsti-
gen Rahmenbedingungen werden gefüllt durch Vergleiche zu
den medial breiter diskutierten Fällen wie Amazon oder Lie-
ferando. In diesem Sinne ist es eine technikvermittelte blinde
bzw. blendende Privatisierung des doing home (für ähnliche

7Obwohl die Literatur gerade im Bereich der Logistikdienst-
leistungsarbeit von einer Rassifizierung der Arbeit ausgeht (z. B.
Schaupp 2021), bleiben Zuschreibungen und Deutungen davon in
den Gesprächen nahezu vollständig aus. Wir beschränken uns da-
her auf die klassenspezifische und vergeschlechtlichte Deutung der
Arbeit und wollen hiermit das Sprechen über die Rassifizierung der
Arbeitsteilung explizit als Leerstelle und Desiderat in der Deutung
einer Dienstbot:innenökonomie markieren.

Überlegungen zu den „kognitiven“ bzw. „versteckten Verlet-
zungen“ von Plattformlieferdiensten siehe Hill, 2020).

Das subjektive Erleben einer Krise der sozialen Reproduk-
tion und die These der klassenmäßigen Polarisierung in einer
neuen „Dienstbotenökonomie“ (Tlusty, 2021) sind jedoch
differenzierter zu betrachten. Wir sehen im Material keines-
wegs eine homogene innenstadtnah wohnende neue Mittel-
klasse, die selbstverständlich Arbeit an das Dienstleistungs-
proletariat durchreicht. So zeigen sich mindestens drei unter-
schiedliche Reproduktionsmodelle, bei denen die Integration
städtischer Lieferlogistiken klassenspezifisch variiert. Gera-
de in den gegenwärtig und z. T. ehemals paarzentrierten Re-
produktionsmodellen, die eine traditionelle, vergeschlecht-
lichte Arbeitsteilung in Form des männlichen Ernährermo-
dells aufweisen und die in Angestelltenberufen arbeit(et)en,
wird die Einkaufsarbeit vergeschlechtlicht verhandelt, ohne
aber per se als abstoßungswürdig markiert zu werden (IP5;
IP16; IP21; IP24; IP23). Sie ist vielmehr normalisierter Be-
standteil einer (oft innerehelichen) Arbeitsteilung. Es han-
delt sich um paarzentrierte Reproduktionsmodelle, die Arbeit
auslagern, weil sie unter Druck geraten sind. Anders ist dies
bei den oft überdurchschnittlich einkommensstarken Akade-
miker*innenhaushalten (IP14; IP11; IP19; IP13). Die Haus-
arbeit wird weniger als Bestandteil eines Familienlebens ge-
rahmt; vielmehr als ein „zeitaufwendiges Übel“ (Wimbau-
er, 2012:273), das Motiven der Selbstentfaltung oder einer
breiter gefassten „Reproduktion der Lebenskraft“ (Jürgens
2006) im Wege steht. Ihre Absonderung wird rationalisiert
und durch die höheren Einkommen erleichtert, gleichzeitig
jedoch in einer für diese Klassenlage typischen Weise re-
flexiv verhandelt. Wiederkehrend begegnen wir hierbei Dis-
kursen über Nachhaltigkeit, Automatisierung oder die Stadt
und das Einkaufen der Zukunft. Jedoch sehen wir hier nicht,
dass der Lieferdienst als alternativlose Notlösung die Ökono-
misierung des Reproduktionsmodells vorherbestimmt. Viel-
mehr geht die Auslagerung von der Erwerbssphäre und Vor-
stellungen eines modernisierten Lebensentwurfes aus. Die
dritte klassenspezifische Ausprägung ist in unserem Sample
nur schwach vertreten (IP4; IP12; IP22; IP27). Hierbei han-
delt es sich um prekäre Reproduktionsmodelle von Haushal-
ten, die sich aus körperlichen Gründen, Erschöpfung oder Er-
werbsarbeitsbelastung auf die Lieferdienstnutzung stützen,
obwohl die Interviewten teilweise sogar explizit angeben,
sich diese nicht wirklich leisten zu können. Für die 29-jährige
geringfügig Beschäftigte Mika Mayer liegt die Kernmotiva-
tion der Lieferdienstnutzung etwa im kleinen Ausbruch aus
belastenden Alltagsroutinen. Wir können weder eine rigide
vergeschlechtlichte Logik noch einen reflexiven Diskurs be-
obachten, der eine Absonderung legitimiert; stattdessen wer-
den Sachzwänge und die Selbstbehauptung eines in seiner
Reproduktion in Bedrängnis geratenen Subjekts ausgebrei-
tet. In diesem Sinne verdichtet die körperliche Entfähigung
im Fall Kallert eine Logik, die dazu führen kann, dass auch
Personen aus den anderen, vorher beschriebenen Reproduk-
tionsmodellen aus Gründen eingeschränkter räumlicher Mo-

Geogr. Helv., 80, 441–454, 2025 https://doi.org/10.5194/gh-80-441-2025



Y. Ecker et al.: Zwischen Flexibilisierung und Stillstand 451

bilität in diese Gruppe rutschen und die Lieferdienstnutzung
als alternativlos erzählen.

5 Schluss

Ausgangspunkt unseres Beitrags war die Beobachtung, dass
innerhalb der geographischen Digitalisierungsforschung
zum „Plattformurbanismus“ (Barns, 2019, 2020; Hill, 2020;
Bauriedl und Strüver, 2020; Altenried et al., 2021b) eine kon-
zeptionelle Lücke in der Betrachtung von städtischen Lie-
ferdiensten vorliegt. Wenige Studien haben sich in diesem
Bereich bisher der Spannung zwischen der makrostruktu-
rellen Analyse einer Krise der sozialen Reproduktion sowie
den empirisch beobachteten Formen haushaltsnaher Logis-
tikdienstleistungen gewidmet. Der zunehmenden Fülle von
Auseinandersetzungen mit den verschiedenen bezahlten For-
men entstehender Lieferarbeit steht noch immer eine rela-
tive Leerstelle in der Betrachtung der nutzenden Haushalte
gegenüber. Ausgehend von diesen Befunden markieren wir
daher einen Bedarf danach, das subjektive Erfahren von Kri-
senmomenten sozialer Reproduktion in Haushalten zu analy-
sieren und Auswirkungen auf die raumzeitliche Organisation
von Arbeit und soziale Ungleichheiten zu betrachten. Hier-
zu schlagen wir eine Auseinandersetzung mit häuslichen Re-
produktionsmodellen vor und erproben diesen Ansatz über
ein qualitatives rekonstruktiv-hermeneutisches Forschungs-
design. Dabei arbeiten wir Fallstrukturen und Faktoren der
Integration städtischer Lieferlogistiken in häusliche Repro-
duktionsmodelle sowie Wechselwirkungen mit den (a) raum-
zeitlichen Arrangements und (b) Dimensionen sozialer Un-
gleichheiten in Reproduktionsmodellen heraus.

So finden wir mit der Fallstruktur Kallert bspw. eine Kri-
senlage der sozialen Reproduktion vor, die sich aus einer
Kombination von körperlicher Gebrechlichkeit und sozialer
Isolation ergibt. Das Reproduktionsmodell wird aus Gründen
der eingeschränkten Mobilität undnicht der fehlenden Ver-
fügbarkeit von Einkommen oder Zeit prekär. Ob es der ge-
brechlich gewordene Rentner, der depressive Auszubilden-
de oder die aus anderen Gründen (Burnout, Schwangerschaft
o. ä.) zeit- und teilweise körperlich entfähigte leitende Ange-
stellte ist – wir sehen nicht den klassischen „domestic time
squeeze“ (Huws, 2019) als Resultat einer aktivierenden Ar-
beitsmarktpolitik. Vielmehr finden wir spezifische Problem-
lagen, die sich mit anderen Bedürfnissen (z. B. nach sozialer
Begegnung) überlagern und als solche auch nur fragmenta-
risch von Lieferdiensten adressiert werden. Die Lieferdienst-
nutzung ermöglicht hier einen Erhalt reproduktiven Hand-
lungsvermögens über die Möglichkeit, für sich selbst sorgen
zu können, ohne das Zuhause räumlich verlassen zu müs-
sen. Selbst dort, wo wir uns in der Brennweite von durch
die Erwerbssphäre unter Druck gesetzten Lebenszusammen-
hängen befinden, kommen wir jedoch zu bedeutenden Dif-
ferenzierungen. Der Fall Figura offenbart bspw. eine Ausla-
gerung von Hausarbeit, die aus der Starrheit der Geschlech-

terarrangements in paarzentrierten Reproduktionsmodellen
resultiert. Die Lieferdienstnutzung stabilisiert hier Erwerbs-
und Geschlechterarrangements, indem sie den Haushalt um
Wegestrecken zum Supermarkt entlastet und eine wirkli-
che Neuaushandlung angesichts äußeren Drucks verdrängt
(berufliches Pendeln, Zeitdruck durch Erwerbsarbeitszeiten
usw.). Der Lieferdienst wird hier zu einer Stütze tradierter
Vorstellungen von Häuslichkeit und trägt zur Reprodukti-
on einer vergeschlechtlichten Arbeitsteilung bei. Mit dem
Fall Pächter finden wir gewissermaßen genau die Konstel-
lation, die in der klassendiagnostischen These zur „Dienst-
botenökonomie“ (Tlusty, 2021) im Zentrum steht. Gerade in
dieser Fallstruktur passt das Narrativ der Krise der sozialen
Reproduktion allerdings weniger gut. Denn hier kann trotz
enormem Zeitdruck im subjektiven Erfahren kaum von einer
manifesten Krisenlage gesprochen werden. Diese Haushal-
te haben die strukturellen Voraussetzungen, um den Subjekt-
und Lebensentwurf angesichts des Drucks der Erwerbssphä-
re und entsprechend eigenen Ideen einer egalitäreren Lebens-
weise zu gestalten. Die Ökonomisierung ihrer Reprodukti-
onsmodelle entlastet sie räumlich durch die Auslagerung von
Wegestrecken und ermöglicht ihnen eine (noch) stärkere Er-
werbszentrierung. Dabei sehen wir jedoch kein existenzi-
ell auf die Bedürfnisse der Reproduktion der Arbeitskraft
beschränktes Reproduktionshandeln, sondern Gewinne von
Handlungsvermögen in der Reproduktion einer breiter auf-
zufassenden „Lebenskraft“ (Jürgens, 2006). Sie können so
eine Privatsphäre ausbauen, die von abgewerteten Formen
der Arbeit befreit mit subjektiv höher bewerteten Tätigkeiten
gefüllt wird. Zugespitzt sehen wir weniger eine Kulmination
von Krisenhaftigkeit als die klassenspezifische Manifestation
der sozialpolitischen neuen bürgerlichen Norm: das „doppelt
aktivierte Paar als sozialpolitisches Appellativ“ (Wimbauer,
2012: 358). Hier funktioniert die Verdrängung bzw. Bewälti-
gung des enormen Zeitdrucks. Die Lieferdienstnutzung wird
eine billige materielle Unterseite einer „rhetorischen Moder-
nisierung“ (Wetterer, 2005) von Partnerschaft, die Haushal-
te entlastet, ohne eine grundlegende Aushandlung von Er-
werbssituation und Haushaltsarbeitsteilung nötig zu machen.

Unsere Forschungsarbeit leistet somit erstens in ihrer Ver-
knüpfung von Erwerbs- und Reproduktionssphäre einen Bei-
trag zur Plattformforschung: Die Fokussierung auf Liefer-
arbeit wird um eine empirische Betrachtung der Haushal-
te und eine Überprüfung der meist auf vollmündigen Ver-
sprechen aufbauenden digitalen Experimente mit Hausar-
beit erweitert. Die Kritik der Bedingungen der Lieferarbeit
ergänzen wir um eine geschlechter-, klassen- und raum-
sensible Kritik der Bedingungen der Hausarbeit und eine
raumsensible Fassung von Reproduktionsmodellen. Zwei-
tens arbeiten wir aus dem interdisziplinären Dialog zwischen
feministisch-geographischen sowie arbeits- und geschlech-
tersoziologischen Beiträgen eine raum- und machtsensible
Perspektive auf Reproduktionsmodelle heraus. Wir zeigen,
wie ein „transversaler“ (Haubner, 2024) Blick auf Arbeit
zu einer Analyse der Wechselwirkungen zwischen unbezahl-
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ter Reproduktionsarbeit und bezahlten Formen logistischer
Dienstleistungsarbeit beitragen kann. Drittens schlagen wir
mit dieser geographischen Perspektive eine Spielart interdis-
ziplinärer „raumsensibler Reproduktionsforschung“ (Haub-
ner, 2024) vor. Wir zeigen dabei ausgehend von einer ein-
zelnen Form von Hausarbeit und ihrer Externalisierung Be-
züge zwischen der raumzeitlichen Restrukturierung von Re-
produktionsmodellen (Kapitel 4.1) und gesellschaftstheore-
tischen Fragen der sozialen Ungleichheit (Kapitel 4.2) auf.
Durch unseren umfassenden Fokus auf die Verschiebungen
von Arbeit und die Relationalität der Sphären pluralisiert und
differenziert unsere analytische Perspektive dabei Makronar-
rative der Krisenhaftigkeit der sozialen Reproduktion.

Wir regen mit dem Beitrag somit eine theoretische und
forschungsprogrammatische Diskussion an, die bedeutende
Folgefragen aufwirft. Neben qualitativen Folgeforschungen
zu soziostrukturell heterogeneren Samples (Kapitel 3) bie-
ten unsere angestellten Argumente bspw. auch eine mögli-
che Grundlage für eine quantitative Operationalisierung und
Überprüfung. Wir hoffen somit eine analytische Perspekti-
ve an einer thematischen und disziplinären Schnittstelle zu
vertiefen, die gleichzeitig mehr ist als eine wissenschaftliche
Nischeninnovation. Denn sowohl die Makroperspektiven ei-
ner Krise der Sozialen Reproduktion und Logistifizierung der
Hausarbeit als auch die kleinen kritischen Erzählungen un-
serer Gesprächspartner:innen erinnern daran, dass die erste
Falle der logistisch gestützten Krisenbearbeitung in der Frag-
mentierung und Herauslösung der Arbeit aus ihrem Kontext
besteht. Unsere Analyseperspektive stellt hierbei an sich kei-
ne Kritik der Auslagerung dar, sondern eröffnet vielmehr ei-
ne Sensibilisierung für die Bedingungen und den Preis der
Auslagerung. Denn in der Frage nach der Durchsetzung von
Lieferdiensten stecken Fragen nach Altern, Geschlechter-
hierarchien, Arbeit(szeiten) sowie Praktiken und Imagina-
tionen gewünschter Urbanität – kurz: dem Ineinandergreifen
multipler „boundary struggles“ (Fraser, 2017:155), die über
die Lohnarbeitsbedingungen städtischer Lieferarbeiter:innen
hinausgehen.

Datenverfügbarkeit. Aufgrund der Anonymitätsvereinbarungen
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